
Appenzellische Litteratur

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Appenzellische Jahrbücher

Band (Jahr): 23 (1895)

Heft 7

PDF erstellt am: 16.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Appenzellische Litteratur.

Hans Ulrich Fisch. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des

Aargaus von vr. sur. Walthcr Merz. 8", 40 S. mit Plänen
und Illustrationen. (Mittheilungen der mittel - schweizerischen

geographisch-kommerziellen Gesellschaft in Aarau. 1894.)

Nachdem dcr Berfasser dieser Abhandlung einleitend die zu Anfang
dcs 16. Jahrhundcrts iu Aarau bedeutenden Glasmaler Heinrich
Löw von Zürich, Hans Jost von unbekannter Herkunft und Dnrs
Huuzikcr von Aarau aufgeführt hat, erwähnt er als die hervorragendsten
Vertreter dieser Kunst in Aarau einige Mitglieder der Familie Fisch.
Dicse Familie stammt nach einem Mannrcchtsbricfe vom 24. August 1528

aus Stein im Kanton Appeuzel l Außcrrhod cn. Darnach wird der

cbrbarc Ulrich Fisch, Ulrich Fischs von Stein ehelicher Sohn, der cine

Zeit lang außer Landes sich aufgehalten und sich in Berns Gebiet ver-
chclicht, auch in Zukunft dasclbst zu blcibcn gcdcnkc, auf sein Gesuch hin

vou Landammann nnd Rath von Appenzell als ihr getreuwcr Land

mann, von frommcn Vater und Mutter ehelich geboren bestens empfohlen.
Er machtc sich daraufhin in Brugg ansässig und starb daselbst vor dem

Jabre 1594,

Sein Sohn ans erster Ehe, Hans Ulrich Fisck I, (1583 — am
2, Weinmonat 158:1 in Aaran getauft, wuchs daselbst auf, erhielt früh»

zeitig schon Aufträgc als Maler nnd dicnte dicscr Stadt in vcrschicdcncn

Ebrcnämtcr»,
Von seincn bebrütenden Wcrtcn, dic sich erhalten haben, sind zn

nennen einc Ansicht der Stadt Aarnu vom Jahre 1612, fetzt noch im
Stadtratssalc daselbst, besonders aber scinc Wappcnbttcher und Glns-
schilde in Wcttingen und Gundiswil.

Hans Ulrich Fisch I gleichnamiger jüngerer Sohn Hans Ulrich
Fisch II <1613—1686), tut sich wie sein Vater als Maler und Glas-
mnlcr hervor, ohne ihn indessen zu erreichen. Dem Beispiele seines

Vaters folgend zeichnete cr seine nunmehrige Baterstadt Aarau und deren

nächste Umgebung 3 mal: 1665, 1671 und 1676. Diese Zeichnungen
sind zusammen init dcr Zeichnung seines Baters vom Jahre 1612 fiir
dic Topographie des alten Aarau von größter Bedeutung. Sie allein schon

würden ihrcn Urhebern einen ehrenvollen Platz in dcr Geschichte der Stadl
Aarau sichern. Hans Ulrich Fisch II starb in dürftigen Verhältnissen.
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Scin Sohn, Hans Ulrich Fisch III ,1648 — >) folgte seinem Pater
im Malerberufc, wird indessen itt den Akten nur wenig genannt. Er
arbeitete wiederholt für die bernischen Obervögte auf Schloß Bibcrstein,
nicht weniger aber auch für seine Vaterstadl, Allein die Glasmalerlnnst
war stark im Niedergang begriffen; nicht nur ließ man ältere Werte

',erfallcn, es fehlte namentlich auch an Auftrügen für neue Arbeiten,
Denn die Sitte dcr Fenster- und Wappenschenkung, die mit dcr Zeit
einc lastigc Bcttclei ans dcr cinen und cine vielfach ungern erfüllte Pflicht
auf der andcrn Scite gcworden, kam in Abgang, Es erlosch allmälig
auch dcr Sinn für dicse Kunstwcrkc nnd damit vcrlor dic Glasmalcrci
ihrcn Boden, Da Ulrich Fisch III in dürftigen Bcrhältnifsen lcbtc, wic
sein Vatcr, so mußtc cr sich schließlich aus Mangel an Arbeit sogar um
den Schuldienst bewerben. Von seinen Glasmalercicn haben sich zwei
Arbeiten in dcr Kirchc zu Gränichcn crhaltcn,

Hans Ulrich Fisch II älterer Bruder, Hans Balthasar Fisch (1608
bis 1656) war ein nicht unbedeutender Maler, wenn gleich scine

erhaltenen Werte, mchr als dic seincs Brudcrs, den Steinpel des Niederganges

dieser Kunst an sich tragen, Hans Balthasar und scin Brndcr
und Ncffc Hans Ulrich Fisch waren die lctztcn Glasmaler in Aarau.

Das 18. Jahrhundert hatte keinen Sinn mehr für diesc Kunst,
So mußte schließlich auch dcr letzte Meister seine Werkstätte schließen.

Die Meister gerieten in Vergessenheit, und ihre Werke fielen vielfach der

Zerstörung anheim. Jetzt aber, wo deren bestrickender Zauber scine

Wirkung wieder ungehemmt entfaltet, wo man sie voller Eifer überall
aufsucht nnd sammelt, ist cs Pflicht, auch der Mcister nicht zn vcrgcssen, und ibr
Lcbcn und Streben in dcr Erinnerung der Nachwelt aufzufrischen. Möge
dics für die Meister der Stadt Aarau gelungen sein und, füge ich diesen

Schlußworten des Verfassers hinzu, zugleich auch fiir die Meister, die

dem kunstarmen Appenzellerlande entstammcn. Natur und Bcschaffcnheil

unscrcs Appcnzcller Landcs nnd Volkes schließen eine fruchtbare Ent
fciltnng der Kunst nach ihrcn vcrschicdcncn Berzwcigungcn aus. Ein
kunstbeaulagter Avpcuzellcr ist mithin genötigt seine Talente in dcr

Frcmdc zn entwickeln und sein Glück in der Fremde zu suchen. Es ist

deshalb begreiflich nnd ein Glück für die Kunst zu ncnnen, daß die

Familie Fisch zur rechten Zeit ihren Heimatkanton Appenzell verlassen

bat. Dennoch aber dürfen und wollen wir Appenzeller stolz sei» auf

unsere Fisch von Stein in Aarau, und mir wissen es dem gelehrten

Herrn Bersasser Dank, daß er in einer so sachverständigen nnd fein

geschriebenen Arbeit nnsere gewesenen Landslente cincr unverdicnten

Bergesscnhcit cntrisscn hat.
Atfrcd Doblcr,
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I<S8 s,ss«mb1e«s pleriisres eri Luisse, par N. I^etsvre-
b'tZntalis, nittmbl's rie i'Iristitiit. I?xtl,iit du I^iMi-o clu

28 mui 18U4. Dsritu, «clitsui-, 3 ,i« Vg.ioi«^

I'ustiis-io/ul. 18U4. s15 vK^ss).

Seit alter Zeit bis anf dic Gegenwart bildeten die Landsgcincinden
einen Anziehungspunkt für Fremde, welche sich fllr diese ursprünglichste

Form demokratischer Regierung interessierten, Anch der Verfasser der

kleinen Broschüre, Schriftsteller nnd Mitarbeiter des „Figaro", wohnte
der letzten Landsgemeinde in Trogcn bei, und die Schilderung dcr

empfangenen Eindrücke erscheint uns als cin Beweis ebenso vortrefflicher
Beobachtungsgabe als korrckter Auffassung unsercr politischen Einrichtungen,
dencn er schr sympathisch gcgcnllbcrstcht.

Nachdem dcr Vcrfasscr das Ucbcrcinstimmcndc nnd die Berschicdcn-
hcitcn dcr Laudsgcmcindcn in Appcuzcll, Glarus, Uri und Unterwalden
gczcichmt bat, schildcrt cr ausführlich die letzte Landsgemeinde in Trogcn,
dn dic Bürgcr mir nmgcgürtetkin Degcn in cndloscr Prozession dcm Bc-

sttmmnngsortc zuwandern, allmälig dcn weiten Platz vor der Kirche, in
deren Nähe dcr Landsgcmcindcstuhl anfgcstcUt ist, anfüllcn und cine so

dicht gcschlosscne Meugc bildcn, daß dcr Blick darin sich verlicrt, wie in
cinem dnnkein Tanncnwald. ^!nn erklingt das Landsgemcindelicd:
,,Oe toi, 8ei^neur, geeoiils toutv vi«. Z^ou« «ammss les «zuvres ct>>

tss maius. tjuelle «ons<il!lti«u et guel boulieur est-ee pour moi, <jue

ton «il cke pers drille sur moi! ?uis8e le «eutiment 6e w preseuce
etrs mon bou liNAS et me eonckuire, ätin que mä ksiblesse ne m' «Miv
pa» clklls le ut>emiu/° Allc Fenster dcr umliegenden Gebäude sind mir
Dnmcu besetzt, dic crschicncn sind, um zu srhcn, nicht um sich sehen zu lassen.

Darnach schildert der Vcrfasscr den offizicllcn Zug vom Nathane,

zum Landsgcmcindcstuhl, wobci cr wcdcr dic Behörden, noch dcn Rat-
schrcibcr, dic Amtsweibcl in den Landesfarben und dcn silbernen Brust
schildcrn, noch dic Hcllcbardicrc, Tambourrn und Pfeifer in dcr Tracht
des Iii. Jahrhunderts zu erwähnen unterläßt. Dem aufmerksamen

Beobachter impouirt dic außerordentliche Ruhe der großen Volksmenge,
dic entblößten Hauptes im Sonnenschein (wie in Glarus), oder im Regen

nnd Schnee (wie in Trogen), stundenlang ausharrt, die bewunderungswürdige

Geduld während der Wahlen (in Trogen für 5 Regierungsräte
28 Kandidaten, rcsp. Nominationcn!), dcr Scharfblick, die Unparteilichkeit
und Ruhe des Landammanns, dic weit und wohlklingende Stimme des

Landweibels, ganz bcsondcrs abcr dcr fcicrliche Akt des Eides, da sich

der bcriihmtc Riitlischwnr zn erneuern scheint nnd die Stimme der Be-
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gründcr der helvetischen Unabhängigkeit durch dic Jahrhunderte sortklmgt,
um dicsc aufs Ncuc zu bekräftigen. Wir begreifen, daß anf dcn Frau»
zoscu auch die demokratische Gleichheit aller Bürger, die vollständige
Ausgleichung aller Stände cinen tiefen Eindruck gemacht hat und daß cs ihm
in der Tat auffallen mußte, daß der Gemeindcvorstand von Trogen
mitten untcr scincn Untergebenen, die Ncgierungs und Obergerichts
kandidaten unter ibrcn Wählcrn sich befanden, selbst dcr Bundespräsident
und die Bundesräte als einfache Zuschauer behandelt wurden, denen das

Volk keine besonderen Ehrenbezeugungen entgegenbrachte Unseren

republikanischen Nachbarn liegen die Jahrhundcrtc lang nachmirkcnden monarchischen

Prinzipien noch so sehr im Gcblüte, daß Beamtc und hochgcstellte

Persönlichkeiten Anspruch erheben auf förmliche öffentliche Auszeichnungen,
Die Broschüre schließt mit den Worten:

„Indem ich meinen Gastwirten cincn aufrichtigcn Bewcis herzlicher

Zuneigung geben wollte, erlaubte ich mir zu sagen, daß, wenn die Schweiz

ihre Schönheit dcr Natur verdankt, sie sich in gleichem Maße dcr politischen

Gebräuche ihrcr Einwohncr rühmen kann, wie dies die Landsgemcinden
so vorteilhaft erkennen lassen nnd zeigen, was andere Republiken gewinnen
würden, wenn sie sich dieselben ebenfalls aneignctcn," ^V.

Das Appenzellerland. Kleine geographisch-naturhistorische

Beschreibung von Stephan Wanner, früher Professor an der

Kantonsschule in Trogen. St. Gallen, Verlag von L. Kirschner-

Engler, 1894. Oktav, 88 Seiten.

Das hübsche Büchlein, das der Verfasser „dcm appenzcllischen Lande

und Volke aus Bewunderung fllr seine Natur und Hochachtung für
seine Institutionen in Liebe und trcucr Anhänglichkeit" widmet, verdient
die allgemeinste Verbreitung nicht nur im Appenzellerlande, sondern auch

im Nachbarkanton St, Gallen, dessen Grenzgebiete in den Rahmen der

Zeschreibung eingeschlossen sind. Es wäre dem Verfasser, wic er selbst

frgt, nicht schwer gefallen, ein dickes Buch zu schreiben, aber er begnügte

nch mit einer naturhistorischen Beschreibung ,in möglichst konzentrirt«
Form, die doch über alle diesbezüglichen Verhältnisse, über alles Wissenswerte

Aufschluß gibt. Was der Verfasser damit im Vorwort verspricht,
das hält er auch, und wir glauben, daß das Büchlein seinen Zweck besser

erreicht und seinen Weg eher findet, als ein umfangreicheres Werk. Es

gibt uns mannigfaltige Belehrung über dic äußere Gestaltung und den

geologischen Aufbau des Landes, über dessen Mineralien, Flora nnd

Fauna und behandelt im Anschluß an die Beschreibung der klimatischen

Verhältnisse die Bedeutung dcs Landes als Kurgegend,
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Man wird es begreiflich finden, daß der Verfasser das Mittel» und

Borderland in erster Linie berücksichtigt hat: doch ist es uns aufgefallen,
daß in dem an, Schlüsse des Büchleins angeführten Namensverzeichnis
keine Persönlichkeit ans dem Hinterlandc genannt wird, die über spezielle

Erscheinungen dieses Landesleilcs hätte Mitteilungen machen können,

Folgende Berichtigungen und Notizen dürften vielleicht in einer neuen

Auflage an entsprechender Stelle verwendet werden.

Das Bad Wilen (pag, 38), enthält vorzugsweise schwesclhaltiges,

nicht eisenhaltiges Wasser, Der zahme Kastanienbaum (psZ. 44) kommt

auch im Vcreinsacker (Hcrisau) vor, wo er z. B. 1893 reife Früchte

zeitigte. Bcim Schulhaus Krcuzweg steht ein Maulbeerbaum, dessen

Früchte fast alle Jahre reif werden. Der Ficbcrklec spag, 52) findct sich

auch im Saum nnd Schwänbcrg und dcr Sonncntau bcim Bade Wald»

statt, Erwähnung vcrdicnt auch das Vorkommen dcr weißblühendcn
Varietät der Viola «ckorata, am 2, April 1894 blühend gefunden bci

Scheitlins Mühle, Ebenso wurde das Bilsenkraut 189« blühend an»

gctroffcn in ausgefülltem Schuttboden bei der Kaserne in Herisau. Im
Jahre 188« erhielt das Naturaltenkabinet in Hcrisau einen Bärcnschädel,
dcr in eincm Walde beim Roßfall gefunden worden war. Alljährlich
werden im Hinterlande von unfern Nimroden Dachse geschossen, und die

Bewohner an der Bachstraße in Herisau würden sich sicherlich freuen,

wenn dic Ratten in ihrem Revier so selten wären, als es andernorts
der Fall zu sein scheint. Das Naturalienkabinet in Hcrisau enthält
auch folgende Vögel, welche als vereinzelte Gäste unsere Gegend besucht

hatten: Die Sturmmöve (1890 beim Saum): das Bläßhuhn (1892
Mooshaldc) und das grünfüßige Wasserhuhn (1888 Glatt), Der Fluß»
krebs (pag. 74i findet sich in mehrcrcn Bächcn dcr Gcmcindc Herisau.

Wahrscheinlich tönnten solche Lokalnotizcn auch von anderer Seite
beigesteuert werden; die verdienstvolle Arbeit des Verfassers wird jedoch

dadurch nicht wesentlich beeinflußt und darf daher in ihrer heutigen Aus»
gäbe bestens empfohlen werden,

Das Appenzellerland, von Dr. Otto Henne am Rhyn,
erscheint in dritter Auflage als Nr. 43 des Sammelwerkes:

„Städtebilder und Landschaften aus aller Welt". lBei E. Mareis,
Linz n. d. Donau. Preis 50 Pfennig).

Das mit 25 zum Teil recht hübfchen Ansichten ausgestattete Heftchen ist

eigentlich ein Freindenführcr oder Reisebegleiter durch das Appenzellerland.

Aus Scitc 1 werden unter dem Titel „Verkehr nach dem Appenzeller»
land" unsere drei Bahncn als Haupteintrittspforten hervorgehoben.
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Nachdem dann vier Seiten dcr Gcschichtc und dcm Charakter von
Land und Leutcn überhaupt gewidmet sind, führt uns der Verfasser vi»
Heinrrchsbad und Herisau in dieses schöne Ländchen ein, läßt uns die

Reise übcr Waldstatt, Urnäsch, Jakobsbad, Gontenbad nach Appenzell

inachcn, indem er von diesen Orten aus als Ausflüge dic anderen Ge»

meinden des Hinterlandes mit ihren Aussichtspunkten und
Sehenswürdigkeiten erwähnt.

Von Appenzell aus geht es ungezwungen nach Weißbad und Schwende
und von dort in all' die herrlichen Gcvirgstonren unseres Alpsteins.

Im Geiste schon per Bahn reisen wir dann weiter nach Gais zurück,

und über Bühlcr, Tcufcn und Spcichcr nach Trogcn,
Dic Beschreibung des Bordcrlandes beginnt mit Recht mit Heiden,

von dem aus alle übrigen Gemeinden des Vordcrlandes als Ausflüge
behandelt werden.

Es ist cinc raschc Wandcrung, die wir durch das Appenzellerland machen,
bei der auch kein Kurort, kein Bad und kein Aussichtspunkt vergessen wird.

Das Büchlein, 47 Seiten stark und äußerlich und innerlich hübsch

ausgestattet, wäre, en gros gekauft und versandt, ein richtiges Reklame»

Nuttel für einen appenzellischen Bcrkehrsvercin: erwähnt es doch mit
ziemlicher Genauigkeit ncbst Bahnen nnd Kurorten auch alle besseren

Hotels und Wirtshäuser. ü.

Jahresbericht der appenzellischen Lehrer-Konferenzen.
Mai 1893 bis April 1894. Oktav, 164 Seiten. Herisau,
Buchdruckerei Schläpfer 6 Cie.

Würdig reiht sich das neue VI, Bändchen seinen Vorgängern an.
Dcr reichc Inhalt zcrfällt in folgende Hauptabschnitte: I. Protokoll der

Kantonalkonferenz II. Kemlonalc Reallehrcrkonferenz. III. Bezirkskonferenzen,

IV. Ortskonferenzen. V. Verband appenzellischer Gewerbe»

schullchrer, VI. Appenzellisch-rheintalischc Konfercnz. VII. Nekrologe.

VIII. Schulgcschichtliches (mit 12 statistischen Tabellen). IX. Lehre,-Etat.
X, Schlußbemerkungen,

Die Kantonallonferenz hörte ein Referat von Lehrer Landolf in
Heiden an, übcr: „Dic Revision des Lehrplanes sür die appenzelllsche

Primarschule", welches sich in ausführlicher Weife über den Unterrichtsstoff

und dessen Verteilung auf die einzelnen Klassen, sowie über die

Verteilung der Unterrichtsstunden vcrbreitetc. Der Korrefcrcnt, Herr
Lehrer Crestas in Trogcn, stellte nach Hcrbart-Zillerschen Grundsätzen
einen besonderen Lehrplan auf. Die beiden, auf verschiedenen Prinzipien
beruhenden Vorlagen wurden zur eingehenden Behandlung dcn Bezirks»
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konfercnzen überwiesen. Wie cin Redner betonte, „drückte das Schicksal
dcs Schulgesetzes les war von der Landsgemeinde ain 29. April 1894

verworfen worden, dem Tage scine Signatur auf."
Dic Rcallchrcrtonfcrenz hattc fich mit eincm Referate über „Schul-

theater" und init dem nenen Schulgesetzcntwurfc beschäftigt. An den

Bezirks- uud Ortskonfercnzcn kamen verschiedene Arbeiten pädagogischer
»nd wissenschaftlicher Natnr zur Behandlung. Die Gewerbrschullehrer
nahmen in zwei Konferenzen Mitteilungen über den Jnstruktionskurs
am Technikum in Winterthur, sowie übcr dic kantonale Lchrlingsprüsung
entgcgcn und bcsichtigten das Lchrmitteldepot dcs Gewerbemuseums in
St. Gallcn. Dic cippenzcllisch-rheintalischc Konferenz endlich diskntirtc
iibcr „die Schnlpriifnngcn",

Drei durch den Tod aus ihrcr Wirksamkeit abberufenen Kollegen:
Lehrer Abraham Klauser in Herisan, Lehrer Eduard Graf in Walzen-
Hansen und Reallehrer Michael Niederer in Tenfen wurden von Freundes-
Kand liebevolle Nekrologe gewidmet.

Der schulgeschichtliche Teil (Rechenschaftsbericht der Landesschulkominission)

gibt übcr die verschiedensten Gebiete des Schulivcsens, über

Primär-,Real- nnd Kantonsschnle, Seminar, Fortbildungs- und Mädchen-
arbcitsschulen, über Sraatsbeiträgc, Stipendien, Patentirnngen,
Lehrmittel, Lchrcrpcnstonskasse, Besoldnngsvcrhältnissc, Kantons- und Ge-

nicindcauslagcn, Schnlfonds u, s, w, jedcn wünschenswerten Aufschluß.
Wer sich daher für unser kantonales Schulwesen intcrcssirt oder sich über

dasselbe orientircn will, wird in diesem Bandchen alles Wissenswerte

vereinigt findcn. Es darf daher nicht nur Lehrern, sondern ganz besonders

auch den Mitgliedern dcr Schulbehörden und allen Schulsreunden bestens

cmpfohleu werden, ^V,

Luftkurort Trogen (Kanton Appenzell). Oktav, 48 Seiten.

Herausgegeben vom Vcrkehrsverein Trogen.

Die Bewunderung der Schönheiten der Natur, der Sinn für land-
üüanlichc Reize, aber auch daS Bedürfnis, sich iu t'iiotl« freier Wclt

zn crgchcn und zu, erquicken, ist in den letzten Dezennien allgemeiner

geworden. Wem es die Verhältnisse gestatten, schnürt das Bündel und

tritt dic Ferienreise an, sci es, nm vielgerühmte romantische Gegcnden
kcnncii zu lernen, oder um in ländlicher Abgeschiedenheit Ruhe und

Srörkung für dic abgcspannlcn Nerven zu suchen. Orte, die früher
kaum dem Namcn nach bckannt waren, sind hcutc viclbcsuchte Kurorte,
denen alljährlich cin immcr wachsender Frenidenstrom zufließt und den

Bewohnern nicht zu verachtende Einnahmequellen erschließt. Die Molken-

l4
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kuren sind zwar aus der Mode gekommen und mancher Ort im
Appenzellerlande, der seinerzeit sich eines bedeutenden Zuspruchs erfreute, ist

heutzutage ziemlich vereinsamt, „Es lebt cin anders denkendes Geschlecht,"

Wir sind aber überzeugt, daß dafür die Schönheiten unseres Ländchens
viele Fremden ansprechen und zu einem längeren odcr kürzeren
Aufenthalt veranlassen werden, wenn wir unsererseits nicht versäumen,

daraus aufmerksam zu machen, Wohl weist namentlich Heiden cinen

regen Fremdenverkehr auf, und auch andere Orte erfreuen sich einiger

Frequenz, Aber mit etwas gutem Willen und größerem Interesse und

Eifer für die Sache könnte noch viel mchr crreicht werden. Man sollte

glaubcn, daß man sich bei der gedrückten Lage der Landcsindustrie etwas

mchr für die Hebung des Fremdenverkehrs erwärmen könnte. Wir
begrüßen daher freudig jede Erscheinung aus diesem Gebiete, insbesondere

auch das Schriftchen der rührigen Vcrtehrskommission in Trogen. Mit
warmer Hingebung erörtert dcr kundige Verfasser nach einem geschichtlichen

Ucberblick die günstigen klimatischen Verhältnisse Trogens, schildert
dessen idyllische Umgebung und versteht es vortrefflich, den Wanderer auf
zahlreichen Spaziergängen nnd Ausflügen die landschaftlichen Schönheiten

vor Augen zu führen oder von aussichtsreicher Warte die entzückendsten

Ausblicke auf Tal und Gebirge zu eröffnen. Angenehm und praktisch

für jeden Besucher des freundlichen Appenzeller-Dorfes werden sich dic

mit großem Fleiß und in übersichtlicher Weise zusammengestellten Distanzen-
und Tourenzeiger erweisen.

Das von der Buchdruckerci U. Kübler in Trogen typographisch sehr

schön ausgestattete Schristchen ist mit vielen guten Illustrationen geschmückt,

welche in anschaulicher Weise den Text und dic Worte des Dichters
iW. F. Bion) ergänzen:

„Luegid au die Dörfer o,

Ehönntits schöner see!

Alls so suber dromm ond dra,
G'wäsche mie de Schnee,

D' Feester glihrid i de Sonne,

Vor em Hus en chüele Bronne,

S' ischt gad tonders nett!'

Wir zweifeln nicht daran, daß das Büchlein wesentlich dazu

beitragen werde, manchen Städter zn veranlassen, „die engen Gassen nnd
das Tal zu verlassen und hinaufzusteigen auf die freien Höhen, die

frische Luft zu atmen, das Auge zu weiden an den hübschen Wiesen, den

anmutigen Dörfern, die Glieder zu stärken, und körperlich und geistig

erfrischt wieder zurückzukehren zu den Penaten," V.
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Typen aus Appenzell Inner'Rhoden. 24 Studienblätter
von E. Hansen, mit begleitendem Text von I. B. Grütter,

Verlag: Art. Institut Orell Füßli in Zürich. Neujahr 1895.

Preis 8 Fr.
Isch mer as no emol am:

Hie Allers, hie Bismark!
Hie Hansen, hie Sonderegger!

Landammc! Du neuest der welemeg no e Tirasli «schaffe, ond wemme

gad sin Schwanz no onder der Gadcthür gsäch, Herr Hansen! I wor
fast globe, Sie kcnnid d'Appezcller, ond stohts Enc guet a, wenn i En
du säge. Du bist wcleweg (chod halt en Chraftusdrock), du bist welemeg

en Mordskcrli,
Oh! Geliebti Brüeder vo Jnnerrhode, ase leiig hüt Eu de Hansen

in Euerer selbstbewußte ond sclbstgnüglige Art gethpt!
De Landammc Thäler? „1/ets.t e'sst moi!^
D' Frau Fäßler? „I bis gad!"
D' Emilie? „I bin i!"
Ond de Schwytzerer säd welcwcg : „I wäß mis ond du wäscht Euers!"
Oh er liebe Zischgcli all bisamme! Scu sägid all, cr hebid alli dere

Muctcrgottcsgsichtli do z' Appczcll innc ond das chöm vom vile Bichte
ond vom Aluega vo dcne Heiligebilder, D' Mücttere theucd si dra ver-

lucga, Isch mogli, aber bin Bucbc chönt i jetzt ebe kcn cnzigs Jesusoder

St, Petrus- odcr St. Johanni» Gsichtli fände, Ond an sebe chönted
si d' Müttere doch an vcrluega. Oßer me wor die beide Lehrer, de

Rohner ond de Fäßlcr für St. Petrüsser aluega ond ette de Dicktli ond

de Haas für anderi Apostel, Mer isch glich, Ivoher Er Eueri Gsichtli
heiid, gad wäß i, daß i emol au en Oßer-Rhoderi i der Jnner>Rhoder
Tracht gsehe ha, wo mer an grad vor cho isch wie e Mariamuetter-
götlesli. I wett gad bi allesamme de heilig Joseph si: gad d' Franziske
wori e chli förche; Si häd c chli näbis vo der Judith! Z'nöch wettere

nöd cho, Ardli isch au, wie si die Muettergottcsgsichtli mit der Zit ändere

chdned, wemme so e Chappeli-Annamareili ond e Viktoria Ruß alueget.

Jeß, jeß, sönd das zwo ose freii Wibli, wentene gad da säst, wot wottst,
aß all Lüt wcssid. De Joh. Anton Schäfer kennts bodsamme guet; er

stoht ctte bincne dci im Chlostercgg obc, S'wcssed bod all näbis Jntc-
rcssants mo me dcfrili cha säge, cs sei ehrber wichtig. Jo galt, ma du

nüd säst: so, ase?

Bon ühne Manne isch de Schuemacher Neff (Bottshambadist) en

Bsonderige. Me wor fascht globe, er wär vom Nürnberg ond im Johr
1494 gebore ond het: „Warum betrübst du dich, mein Herz", dichtet.
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De Manser wor welemeg em Kantonsrichtcr gern e Chüeli abchause

ond de Roderer lnegets au a, säd aber nüd viel ond lachet gad cppenemol

immene tüse Baß, daß es ette cheit wia: Häch—häch—hüch—häch! Tc
Manser traut, i wäß nüd cm Chüeli oder am Kantonsrichtcr nüd rccht,

aber de alt Bezirksrichter mäiit mit sim hoche Fistclstirnmli: „I het jetzt
cbe globt, för de Pris wors niene he lucgc." De Roderer zücht 's Pfifli
c chli fester zwöschcd d' Augczch tili, zwickt c chli mit de Auge ond säd

,/s düecht mi näbe nüd ase g'ütered," De Hambadist säd nütz, ond denkt

gad: Er kennt 's Chücli, er heis em Kantonsrichtcr verchaust ond 's chonte

jetzt no wondere, was es gclti. De Böfle lnegct zue, will cr grad sos

nütz z'thue wäß.
Des Ganzen Krone geb' ich zu,

Pfarrer Koller, die bist du:
Dcr Heerde Hirt, so schlicht, so rccht,

Aller Meister, aller Knecht.

Wic viel hast du gesch'n, crlcbt,
Viel gehofft, und viel erstrebt,

Und nie verließ dich dem Humor,
Hier im Bild sticht cr noch vor.

Du nimmst die Leute, wie sic sind,

Gutcm offen, Schlechtem blind.
Verdrossen nie, war steil der Steg:
Führt nach Rom doch mancher Weg,

Ond no emol, Hansen, du bist cn Mordskerli ond dm Schriber
Grütter chas au chrbcr waul. De Qrell Füßli hets nöd olcii zeinmc»

gricht, Hobe het me defrili no c Sticketcportli drom omml ginacht. Hele,

chönd emol ui, denn uehmcr cn Schoppc mercnand im Chrüz, viclecht

föndcd mer no meh Type. Er niond nüd gad för d' Jnncr-Rhodcr
Rcklame machc.

Das literarische Jahresprodnkt unseres Appenzellerländchens ist ein

so bescheidenes, daß cs sich wohl rcchtfcrtigt, hier auch eines Werkleins

Erwähnung zu tun, das zwar in erster Linie pro ckomo geschrieben ist,

aber durch scinc Anlage, seine Ansstattnng und dcn warmen Ton, der ans

dcmsclben spricht, es vollaufvcrdicnt, in weiteren Kreisen bekannt zu werden.

Es betrifft dic Broschürc von Dr. Huns Zellweger in Trogen:
„Aus meiner Kinderkuranstalt". Trogen, Druck von U. Kiibler

(vorm. Schlöpser'sche Buchdruckerei), 1894. 46 Seiten.
Es ist ein warmer Kindcrfreund, dcr aus diesem Büchlein zu uns

spricht. „Für die Jugcnd ist das Bcstc gcradc gut gcniig" ist scin Motto
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und in anzichrndcr Weise schildert cr nns dic herrlich kett, die

Anstalt, sein Elternhaus, das Lcbcn in der Anstalt und die

ärztlichen Rrsullatc,
Uutclsttitzk durch cinc Rcibc von Tabcllcn legt er eine energische

Lanze ein siir dic gcsundhcitlichen Verhältnisse unseres Appenzellerlandes,
und spczicll Trogcn kann sich nur frcucn, daß cs ncben scincm rührigen
Bcrkehrsverein auch cincn in so wirksamcr W,isr arbcitendcn Arzt zur
Seitc hat. Aus dcr Schildcruug dcs Hauscs und dcs Lebens und
Treibens iu demselben bekommen wir den angenehmen Eindruck, daß die

Kinder da gut aufgchobcn sind und in körperlicher und geistiger Beziehung
alles getan wird, sic zu hegen und zu Pflegen. Dic ürztlichcn Resultate
sind die Frucht cincr dreizchnjährigcn Beobachtung an zusammen 419

Kindern; sie berechtigen zn dcn schönstcn Hoffnungen, und zu eincm treu-
gcineinicn nnd hcrzlichcn „Glückauf" an dcn Berfasscr. Wohltucnd muß
es alle Eltern und Kinderfreniidc berühren, wie er mit warmen Dankes-

Worten an seine verstorbenen Eltcrn scinc Arbeit bcgonncn hat nnd sie

in cbcn dcmsclbcn Sinnc auch abschlicßt. 15,
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